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Die „katholische Frage" in Russland

seit dessen Anfängen bis auf unsere Tage.
(Fortsetzung.)

II.
Die Schicksale der katholischen Kirche des

lateinischen Ritus in Russland.

Ich habe im vorigen Kapitel gesagt, dass Russland
die dritte Teilung Polens (im Jahre 1795) und
den Wiener Kongress (1815) echt polnische und Ii-

'sehe Gebiete erhielt mit einer Bevölkerung, die in ihrer
Khrheit katholisch war und dem lateinischen (römischen)

angehörte ' und zwar so, dass die dritte Teilung
litauischen Länder, der Wiener Kongress

»p einen Teil Grosspolens, die uralte polnische Provinz
" asovien mit der Stadt Warschau und den nördlichen Teil

einpolens auslieferte,

çj .Litauen, das Land, das unter russischer Herrschaft

j Gouvernements, Wilna, Kowno und Grodno umfasste,

n Von einem besonderen Zweige der indo-europäischen
asse, den Litauern, bewohnt. Die Litauer sind weder

g^Ven, noch Germanen. Sie gehören der sogenannten

^tischen V ö 1 k e r f a m i 1 i e an und sind ver-

mit den Kuren, Letten und den alten Preussen, die

^
fast gänzlich von den Schwertrittern und den Rittern

^ deutschen Ordens ausgerottet waren Ihre Heimat ist

j?® Bassin des Niemens. Von hier verbreiteten sie ihre

(j
^Schaft im 13. und 14. Jahrhundert, besonders unter

Ha £ierung des Grossfürsten Gedimin (1316—1346)
ganz Weissrussland, Ukraina bis zum Schwarzen

drangen sogar tief in die grossrussischen Ge-

CrV Gas Christentum unter den Litauern wurde zu-
durch die oben genannten Ritterorden verbreitet. Da

tief r durch Feuer und Schwert geschah, hatte es keine

q ^ Wurzeln in den Herzen der Bevölkerung gefasst.

q ^ christlich wurde das litauische Land erst, als der

bjJ^drst Jagello (oder Jegailo) die polnische Throner-
Li. Hedwig, heiratete und Litauen mit Polen ver-

^kfgen Minderheiten bestanden aus Juden, welche das städtische
"hi bildeten und aus deutschen Protestanten.

einigte. Zuerst (1386) war diese Union nur personal,
wurde aber anderthalb Jahrehunderte später (1569) eine

R e a 1 u n i o n und führte zur allmählichen P o 1 o n i s i e-

rung Litauens. Der ganze Adel, der hohe wie der nie-

dere wurde ganz polnisch und schaute mit Spott und Ver-

achtung auf die ihre litauische Eigenart hütende Bauern-

schaft und auf ihre Sprache. Die katholische Kirche des la-

teinischen Ritus war eines der wichtigsten Elemente der

Polonisierung Litauens und auch der bald nach seiner

Entstehung in Polen mächtig gewordene Jesuitenorden
brachte das Seinige dazu. *

Als im Jahre 1815 Rusland die echt pol ni-
sehen Länder mit der Stadt Warschau, welche in
den letzten Jahrhunderten das Herz Polens bildete, er-

hielt, wurde beschlossen, dass dieses Land, welches durch

Abstammung, Sprache, Religion und Kultur von Russland

ganz verschieden war, als „Königreich Polen" nur durch
eine Personalunion mit Russland verbunden sein
sollte. Der Kaiser Alexander I. willigte ein und nahm den
Titel eines „Zarenvon Polen" an. — Aber nach den
unglücklichen Aufständen in den Jahren 1830 und 1863
verschwand dieses Privileg und das ehemals so stolze und
vielversprechende Reich wurde zu einer einfachen russi-
sehen Provinz, „W e i c h s e 11 a n d", degradiert und der
Ausbeutung der berüchtigten russischen „Tschinowniki"
(Beamten) preisgegeben. — Auch in den kirchlichen
Verhältnissen kamen in Litauen und Polen grosse
Veränderungen vor. Vor der Teilung stand das

ganze polnische Reich unter der Jurisdiktion der im Jahre
1000 vom deutschen Kaiser Otto III. am Grabe des Apo-
stels Preussens, des hl. Märtyrers Adalbert, errichteten
Erzdiözese G n e s e n. Ihr unterstanden alle Bischöfe in
Polen, in Litauen und in der Ukraina. Kaum war Russland
durch die erste Teilung Polens in den Besitz eines Teiles
Weissrusslands gekommen (1774), gründete es sofort das

Bistum „Weissrussland", das im Jahre 1778

zum Erzbistum und im Jahre 1798 zur Metropole von
ganz Russland erhoben wurde. Die Bistümer von Wilna,
Kowno (Litauen) und Luek-Zytomirz (Podolien, Ukraine)
wurden ihm als Suffraganbistiimer zugeteilt. So wurden
diese Länder von der Erzdiözese Gnesen abgetrennt und
entstand die russische Kirchenprovinz von
M o h i 1 e w, deren Sitz bald nach Petersburg verlegt und
mit äusserer Pracht umgeben wurde. Der Inhaber dieses

Stuhls, der sich „Erzbischof von Mohilew, Me-
' Z al es Ici, Geschichte des Jesuitenordens, 5 Bde. 1900—06,



tropolit aller katholischen Kirchen in
R u s s 1 a n d" nennt, erhielt für sich und seine Nachfolger
das Privileg, Kardinalsgewänder (ohne Hut) zu tragen! —
Eine gleiche Abtrennung von der Gnesener Metropole
wurde auch für das Kongresspolen durchgeführt.
Warschau wurde im Jahre 1817 Erzbistum und seit
c'em Jahre 1837 Metropole des ganzen Russisch-Polen.
Ihm unterstanden die Suffraganbischöfe von Kaüsz, Lubün
(Podlachien), Plock, Sandomirz, Seiny-Augustowo und
Wloclawek.— So wurde die Trennung aller
unter die russische Herrschaft gefall! e-
nen Länder vollendet. Russland hatte die beiden

Kirchenprovinzen, die Mohilew'sche und die Warschauer,
in seiner Hand und konnte mit ihnen schalten und walten,
wie es ihm gefiel. — Es war Katharina IL, welche
diese Politik Russlands gegenüber der katholischen Kirche
einweihte. Aber klug wie sie war, hat sie sofort verstan-

den, dass gegenüber den beiden Zweigen der katholischen

Kirche, dem u n i e r t e n unci dem lateinischen, nicht
die gleiche Taktik anzuwenden sei. Mit der unierten
Kirche machte sie, wie wir es gesehen haben, k u r -

zen Prozess. Orthodox waren die russischen Bauern,
als sie unter die polnische Herrschaft kamen, orthodox
mussten sie wieder werden, nachdem sie zu Russland zu-
rückgekehrt waren! Daher die Aufhebung von 10,000

unierten Pfarreien und 150 unierten Klöstern und die „frei-
willige" Wiedervereinigung von 8 Millionen Uniaten mit
der orthodoxen Kirche. Aber gegenüber den Polen und
Litauern durfte man eine solche Radikalmethode nicht in
Anwendung bringen, wenigstens nicht sofort. Denn zu

gross war die Zahl der neuerworbenen echt katholi-
sehen Bevölkerung und zu stark war der Katholizismus
mit seiner lateinischen Form mit den frommen polnischen
und litauischen Seelen verwachsen. Alan begann mit
Schmeicheleien. Katharina sicherte den Polen im Vertrag
von Grodno (1793) eine volle Gewissensfreiheit zu. Auf
ihren Wunsch wurde der Metropolitansitz von Mohilew
nach Petersburg verlegt und dem Erzbischof die Kardi-
nalstracht verliehen. ® Die katholische Kirche erhielt auch

für ihre Bedürfnisse in Petersburg ungeheure Bauplätze.
Der Baukomplex, wo sich die Kathedrale, das erzbischöfl.

Palais, das Seminar und das Kanonikat und ein grosser
Park befinden, bildet ein Stadtviertel für sich. Auch die da-

mais auf der prächtigen Nekoski-Perspektive erbaute

schöne Pfarrkirche, die zu Ehren der Kaiserin, der hl. I<a-

tharina, geweiht wurde, von imposanten, ihr gehörenden
Häusern umgeben, legt bis heute Zeugnis ab von der

grossartigen Freigebigkeit Katharinas zugunsten der pol-
nischen Katholiken. Sogar den durch den Papst Klemens

XIV. im Jahre 1773 aufgehobenen Jesuitenorden nahm sie

unter ihren Schutz und gab den Patres volle Freiheit zur
Ausübung des Unterrichtes. Der Sohn Katharinas, Paul
I., der Grossmeister des Maltheserordens, war den Katho-

liken noch wohlwollender gesinnt als seine Mutter. Er be-

rief die Jesuiten nach Petersburg. Unter ihm kam auch

zum ersten Mal nach Petersburg ein päpstlicher Legat, Lo-

renzo Litta, und Gott allein weiss, welchen Fortschritt die

„katholische Frage" unter seiner Regierung noch gemacht

hätte, wenn dieser merkwürdige Mann, nicht ohne edle

3 Dasselbe Privileg erhielt auch der Erzbischof - Metröpolit von

Warschau.

Eigenschaften aber ohne politischen Sinn, in der Nacht vorn

23./24. März 1801 nicht den Verschwörern zum Opfer g

fallen wäre. Ob bei dieser Ermordung auch die katho i ^
freundliche Gesinnung des unglücklichen Kaisers eine °

mitgespielt hatte, lässt sich nicht feststellen. UnmöglK

es bei dem Katholikenhass, der in den meisten russisc

^Kreisen damals herrschte, nicht. Auch in der ersten ria

der Regierung Alexanders I. ging es den Katholiken n

übel. Die Wendung zum Schlechten begann für sie mit
^

Ausweisung der Jesuiten zuerst aus Petersburg (1813)

dann aus ganz Russland. Aber echt neronische 7

ten kamen für die katholische Kirche in Russland uö

dem Kaiser Nikolaus I., besonders nach der

drückung des polnischen Aufstandes im Jahre 1830.

kann hier nicht alle Verfolgungen, denen die armen P

sehen Katholiken seit jenen Zeiten und bis in die le

Jahre des zaristischen Tyrannenregiments ausgesetzt

ren, aufzählen. Darüber habe ich das Wesentliche in

nen Aufsätzen in der Schweiz. Kirchenzeitung vom J

1917 berichtet. Jetzt möchte ich nur ein Bild der
tholischen Kirche in ihren beiden KirchenpW#

zen Warschau und Mohilew bringen, wie sie am Vorn

der Revolution von 1917 dastand, skizzieren, um das

ständnis des Weitern zu erleichtern.

1. Die katholische Kirche in der Warschauer Kirchs
provinz.

Die Warschauer Metropole mit ihren 6 Suffragä®^
tümern und 8 Alillionen Gläubigen behielt, trotz all#

_

mühungen der russischen Regierung, ihr p o 1 n i s

Wesen in ihrer ganzen Reinheit. Zwar war in defl ^sterseminarien die russische Sprache ein obligat#^
Unterrichtsfach und die Schlussprüfung in dieser Sp^ _.

für den Priestertumskandidaten von grosser Bedew: „
Aber ihrem Wesen nach blieb die katholische Geistlich

in Polen ganz polnisch, ja der Priester wurde in 1

^nach der allmählichen systematischen Unterdrückung ®

polnischen Sozialorganisationen, der berufene Fü »

r e r, die zentrale Lebenszelle des polnischen Organism
Um ihn sammelte sich mit Liebe und Vertrauen
Herde, sein Wort galt als Orakel im eigentlichen Sinne _
Wortes. Trotzdem die russische Regierung alle KiN

güter in Polen einzog und die Priestergehälter ganz m

mal waren, war die materielle Lage der „Ksigdzy'
denn das Volk unterstützte seine Führer mit einer

haften Freigebigkeit und sogar das arme Landvolk P

seinem geistlichen Vater auch den letzten Groschen

spenden. Zu cler eingewanderten russischen Bevölk# °

hatte die katholische Geistlichkeit Polens so gut wie ke
^

Beziehungen. Von einer Missionsarbeit zwischen

Bevölkerung konnte daher keine Rede sein; dazu ^'d
auch eine solche streng verboten. Mit der Regierung ®

die katholische Geistlichkeit nicht immer auf dem ^pje
fuss; doch war sie immer kriegsbereit ihr gegenüber.
russischen Beamten in Warschau und in den andern P^
nischen Städten, besonders diejenigen, welche sich mh

kirchlichen Angelegenheiten zu beschäftigen hatten, W

ten recht gut, was sie zu erwarten hatten, sobald die

schützenden Bajonette und Gendarmerie Polen verla
^

<* Es ist nicht uninteressant zu bemerken, dass

„Nsiadz" mit dem in Polen der Priester tituliert wird, die Bed

von „Fürst" hat.

J
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ss en. Daher waren sie die ersten, die bei der Annähe-

bii h ^ siegreichen deutschen Armeen, ihre Kanzlei-

end'
^ Arme, das Weite suchten. Schmachvoll

*gte das russische Regiment über Polen und seine

len ^ korrumpierte Zarenregierung hat sich in Po-
ein Denkmal erbaut, dem wegen seiner barbarischen

^
eit und unermesslichen Dummheit in der ganzen mo-

nen Geschichte kaum ein zweites, ähnliches an die
e gestellt werden kann — Nun ist aber jetzt die

3 holische Kirche in Polen von Rusland getrennt, hoffent-

p
für immer! Sie wird ihre eigenen Wege gehen. Auf

ussland aber und sein Volk wird sie kaum irgend
tienEinfluss ausüben können, da es von bei-

Seiten an Liebe fehlt, ohne die kein christliches Werk
U Stande kommt. Daher verlassen wir die polnische
irche und .gehen zur Behandlung der Zustände und

^nicksale der Erzdiözese Mohilew über. S. G. G.
(Schluss folgt.)

59. Jahresbericht über die Inländische Mission
der katholischen Schweiz.

Der soeben erschienene Bericht der Inländischen Mis-
sion für 1922 gibt wieder ein interessantes Bild vom ka-
jholischen Leben in der Diaspora. Mögen alle Herren
jlarrer dafür sorgen, dass der Bericht auch unter die
kfute kommt! Er ist der beste Werber für das wichtigste

®rk der Schweizerkatholiken,
ffocherfreulich ist die Nachricht, dass die Inländische

die Zeiten der Krisis überwunden hat. Sowohl die

l etliche Sammlung als die ausserordentlichen Verga-
stellen einen Rekord dar.

b Die H a u s k o 11 e k t e ist der Schlüssel zu diesem

Das ergibt bei Durchsicht der „Rechnung" (Be-

pj
f S. 116 ff) ein Vergleich der Sammelresultate der

freien mit oder ohne Hauskollekte. Geradezu brillant
sich die erfreuliche Wirkung der Hauskollekte bei der

®üt Luzern. Leider gibt es aber noch sehr viele Pfarreien

j
^ selbst ganze Diözesen, wo die Hauskollekte nicht

J^hgeführt wird. Wenn wir uns nicht irren, wurde sie

i
die eine und andere Diözese letztes Jahr vorgeschrie-
Es ist zu hoffen, dass diese formelle Vorschrift im lau-

^den Jahre praktisch durchgeführt wurde oder noch

j Der Seelsorger wendet mit der Hauskollekte zugleich
moderne Pastorationsmittel des Hausbesuches an.
Für jeden religiös interessierten Katholiken ist das

jpbe Heft eine Fundgrube wertvoller Orientierung. Sei-

Verfasser, H.H. Direktor A. Hausheer, gebührt dafür

j* Wärmste Dank. Als alter Diasporapfarrer, der sein Be-

Jjs für Hie Diaspora hingegeben, schöpft er aus Selbst-
®btem und schreibt da etwas mit seinem Herzblute; der
reuliche Stand der Inländischen Mission ist nicht zuletzt

umsichtigen, treuen Leitung zuzuschreiben.
V. v. E.

Die drei Quellen der göttlichen Liebe.
(Schluss.)

fili" »^'dete qualem caritatem dedit nobis Pater, ut

der üominemur et simus." Seht, wie grosse Liebe uns

5j
Vater bewiesen hat: Wir heissen Kinder Gottes und

d es auch!" (1. Joh. 3,1.) Nach der Menschwerdung

des Wortes ist die heiligmachende Gnade das

grösste Werk Gottes und der klarste Beweis seiner
unendlichen Liebe. Die durch • die Sünde geschändete
und geschwächte Menschennatur erhebt er durch
sie zur Teilnahme an seiner göttlichen Natur. Den
treulosen, aufrührerischen Knecht, der ewige Verwer-

fung verdient, macht er tatsächlich und rechtlich zu seinem

Kinde. Es gibt keine grösseren Gegensätze, keine tiefe-

ren Abgründe, als jene, die Gott durch die R e c h t f e r t i-

g u n g überbrückt. Sie war das Ziel der Menschwerdung.
Darum wollte der Eingeborene Gottes die menschliche

Natur annehmen, um uns der göttlichen teilhaftig zu ma-
chen. Darum wollte er „Menschensoh n" sein, damit

wir Kinder Gottes sein könnten. Die Rechtfertigung,
d. h. die heiligmachende Gnade, ist auch Zweck der Kirche.

Gewiss, sie betet auch um zeitliche Güter; aber nur des-

halb, damit diese uns gleichsam als Stufen dienen, um uns
Gott zu nähern. Sie bemüht sich auch um beistehende
Gnaden. Durch ihre Opfer, ihre Sakramente, ihre Ge-

bete sucht sie dieselben auf die Seelen herabzuziehen. Aber

vergessen wir nicht, die beistehende Gnade selbst kennt

nur ein Ziel: die heiligmachende Gnade, die bestimmt

ist, ewig zu dauern, und sobald die Seele aus dem Gefäng-
nis des Leibes durch den Tod befreit wird, ipso facto in
die glückselige Anschauung Gottes überzugehen. So lange
Menschen leben, hat Gott noch keine beistehende Gnade

verliehen ausser um der heiligmachenden willen, um diese

in der Seele zu begründen, oder zu bestärken und zu ver-
mehren. Darum ist auch dem hl. Thomas gratia gratum fa-

ciens schlechtweg die heiligmachende Gnade. Man vergl.
z. B. 2 D. 26, a. 3: a. 4, c„ ad 2. 3; a. 5; a. 6; 1—2 Q. III;
c. G. III, 150, 1; 156, 4; de Verit. Q. 27, a. 5, c. und un-
zählige andere Stellen, die unverständlich bleiben, wenn
man unbeachtet lässt, dass Thomas unter Gnade ohne wei-
tere Bezeichnung die heiligmachende versteht. Erst später,
besonders zur Zeit der grossen, sagen wir lieber Unglück-
liehen Kontroversen de auxiliis gratiae gewann die aktuelle
Gnade, ich möchte sagen eine gewisse Selbständigkeit ge-
geniiber der heiligmachenden, man begann zu vergessen,
dass sie ganz und gar dazu bestimmt ist, letzterer zu die-

nen. Gerade daraus, dass man den Zweck der beistehenden
Gnade ausser Acht liess und sie unabhängig von der ha-
bituellen Gnade behandelte, folgten jene heillosen Ver-
wirrungen, untere denen unsere Theologie noch heute lei-
det. Doch all das führt uns zu weit. — Allein die heilig-
machende Gnade repräsentiert einen übernatürlichen
V o 11 w e r t. Darum strebt auch die Kirche in all ihren
Handlungen darnach, die heiligmachende Gnade in ihren
Kindern zu be,gründen oder zu vermehren. Alles andere

gilt ihr als Hilfsmittel oder Nebensache.
Die heiligmachende Gnade ist aber nicht allein das

Ziel aller anderen Liebeserweise Gottes, — sie wird auch

zur Quelle dieser Liebe inmitten unserer Seele.

Durch sie werden wir Kinder Gottes. Wenn Gott
uns zu seinen Kindern annimmt, gibt er uns auch die
Rechte der Kinder. Und das erste und heiligste Recht der
Kinder gegenüber ihren Eltern ist das Recht auf de-
ren Liebe. Durch die heiligmachende Gnade gewinnen
wir — so schwach, so sündhaft, so armselig wir noch im-
mer sein mögen — ein wirkliches Recht auf Gottes Liebe.

Gott war nicht vrpflichtet, uns an Kindesstatt anzunehmen
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und wir hatten keinen Anspruch darauf. Tat er es aber, so
nahm er dadurch die Pflicht auf sich, uns zu lieben und
gab uns ein Recht auf seine Liebe. Den Sünder, liebt Gott
ausschliesslich nur um Christi willen, den Gerechtfertigten
liebt er ausserdem auch um seiner selbst willen. Als Kind
Gottes trägt er den Rechtstitel der Liebe Gottes in sich.
So ist die heiligmachende Gnade für uns wirklich eine

Quelle, aus welcher die Liebe Gottes sich beständig auf un-
sere Seele ergiesst. „Das Wasser, das ich ihm geben werde,
wird in ihm zur Quelle, die zum ewigen Leben sprudelt."
(Joh. 4,14.)

Die Pflicht, ihr Kind zu lieben, verpflichtet die Eltern
auch, für das Kind zu sorgen. Das Kind hat kein Recht
auf die einzelnen Wohltaten seiner Eltern, es kann
nicht besondere Nahrung oder Kleidung beanspruchen,
wohl aber hat es ein allgemeines Recht auf ihre Fürsorge:
auf entsprechende Pflege und Erziehung. So hat
auch der Mensch im Stande der Gnade zwar kein Recht

auf einzelne beistehende Gnaden, wohl aber einen allge-
meinen Anspruch auf jenen natürlichen und übernatür-
liehen Beistand Gottes, ohne welchen er sein ewiges Ziel
nicht erreichen könnte.

Während die ersten zwei Quellen der göttlichen Liebe

ausserhalb unserer Persönlichkeit liegen, tragen wir die
dritte in unseren Seelen. Würden die Menschen klarer er-

kennen, welch unschätzbares Glück sie in der heiligma-
chenden Gnade besitzen, dann würden sie für Erhaltung
und Vermehrung derselben auch lieber Opfer bringen und
die Sünden umso treuer meiden. Darum sollten alle Seel-

sorger es als ihre Pflicht betrachten, ihre Gläubigen über
die Quellen der göttlichen Liebe, besonders über die hei-

ligmachende Gnade, ihren Wert und ihre Wirksamkeit oft
und ausführlich zu unterrichten.

Wir unterschieden drei Quellen der Liebe Got-
tes zu uns. Unterscheiden heisst nicht trennen. Die drei

Quellen sind vielmehr aufs innigste verbunden. Die erste

ergiesst sich in die zweite, diese nährt wieder die dritte,
deren Wasser „sprudelt zum ewigen Leben". Nur vereint
können sie ihren Zweck erfüllen. Wer sie trennt, vernichtet
sie. Darum kann den Irrgläubigen, die die Kirche bewusst
und schuldbar verleugnen, auch die Menschheit Christi
nicht nützen, noch können sie zu wahrem Gnadenleben

gelangen, Dr. Anton v. Schwartz.

Kirchen-Chronik.
Goldenes Priesterjubiläum. Am 15. August feierte

H.H. Dekan Josef Konstantin Weber, Pfar-
rer an der Marienkirche in Basel, sein 50-jähri-
ges Priesterjubiläum. Sein Erstlingsopfer hat der Jubel-

priester an Maria Himmelfahrt 1873 in Maria-Stein darge-

bracht, und nun war es ihm vergönnt, am selben Mutter-
gottesfeste und im selben trauten Heiligtum seine goldene
Jubelmesse zu feiern. Katholisch-Basel nahm innigen An-
teil und ebenso die Heimat des Jubilaren, das Laufental.
Anlässlich wurde von der Presse an die bewegten Erleb-
nisse des Neupriesters Weber in der Kulturkampfzeit erin-
nert. Als Bauer verkleidet pastorierte Abbé Weber seine

treu katholischen Landsleute, brachte in Scheunen das hl.

Opfer dar und musste sich in Schlupfwinkeln vor den Hä-
Schern verbergen, die mehrmals scharf auf den Flüchtling

schössen. In Anerkennung seiner reichen Verdienste verb

der Hl. Vater dem Jubilaren die Würde eines päpstlichen

Geheimkämmerers. — Die Feier in Basel findet am 9. S®P

tember statt.
Internationale Friedenskongresse. Die zwei Friedens-

kongresse, die dieser Tage in F r e i b u r g i. Br. und ®

Konstanz tagten, fanden in der katholischen Tag
^

presse eingehende Beachtung. Der Kongress in Freibu g

trug internationalen und interkonfessionellen Charakt

Bemerkenswert ist, dass in der die Beratungen zusammen

fassenden Resolution der Eintritt und die Aufnahm®

Deutschlands in den Völkerbund und die Ueberwej

sung des Reparationsproblems an diesen gewünscht Wir •

Die guten Erfahrungen, die Oesterreich mit dem Völker

buncl gemacht hat, und die von den verbissensten Gegner

des Bundes totgeschwiegen, aber nicht abgeleugnet wef

den können, sollten in Deutschland ermutigend wirken.
Die Hoffnungen, die speziell die deutschen Katholiken a

Marc Sag nier setzen, der am Freiburger Kongf®®®

eine Hauptrolle spielte, sind trügerisch. Marc Sagnier i

ein General ohne Soldaten und gilt seinen katholisch

Landsleuten mit Recht oder Unrecht als Schwarmg®'® '

Zur Vermittlung zwischen den französischen und deU

sehen Katholiken ist er deshalb wohl nicht die geeignet®
^

Persönlichkeit. Weltfremd mutet auch die spezielle R®®°

fion der deutschen Teilnehmer in ihrem letzten Punkt ah-

„Entscheidend", heisst es da u. a., „für die Erfüllung U

Reparationen) ist der gute Wille. Jeder Versuch, guten
len durch Gewaltmittel irgend welcher Art zu erzwifl£f?'

ist unmoralisch und unwirksam (?)." — Auf festen P

losophisch-theologischen Fundamenten baute der Ifl'Q
nationale katholische Kongress, der vota ^

bis 15. August in Konstanz tagte, seine Beratungen d

Resolutionen auf. An 200 Teilnehmer aus 20 verschiede^
Staaten nahmen an ihm teil, darunter hervorragende M®

^

ner, wie Mgr. Fischer-Colbrie, Bischof von Kaschau (~

garn), Don Vercesi (Mailand), P. Noppel S. J., Geistl. R®

Pfr. Dr. Gröber (Konstanz), Lacroix (Paris). Die SchW®*

war durch den Präsidenten der Internationalen Jug®d

liga, Prof. Arnold (Zug), vertreten. Aus dem Votum
Vercesi's, der gute Verbindungen mit vatikanischen Kf
sen besitzt, ist die interessante Mitteilung hervorzuheben

es sei zu erwarten, dass vom ökumenischen ^ o **

zil, das voraussichtlich im Jubeljahre 1925 in der ewig

Stadt zusammentreten wird, völkerrechtliche F r^
gen behandelt werden. Der Redner, einer der bekanntest®^

katholischen Journalisten Italiens, fasste seine Ausführt
gen in die folgende Resolution zusammen:

„Die Intern. Kathol. Liga folgt in ihrer Propagati
für den Weltfrieden den klaren Direktiven des Hl.
Papst Benedikt XV. in seinem Aufruf an die kriegführend
Völker und des Hl. Vaters Papst Pius XI. in seiner Ervy

klika Ubi arcano Dei.
Sie spricht den Wunsch aus, dass in jedem Lande

in der Enzyklika niedergelegten Ideen über die Fragen
Völkerrechtes, des Patriotismus, Humanitarismus und

^
Beziehungen der Völker untereinander wirksam verbfei

werden, um sobald als möglich über das Völkerrecht, ü

Krieg unci Frieden dieselben sicheren Grundlagen zu

ben, wie sie Leo XIII, für das Problem „Kapital und A

beit" festgelegt hat."
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Die Aussprache über die deutsch-franzö-
ischeVerständiguns- führte zur folgenden erfreu.

Lehen Resolution :

"Die auf dem Intern. Kathol. Kongress versammelten
l eutschen und französischen) Teilnehmer sind überzeugt,

\Y/
^ ^ ^tung Europas und der ganzen christlichen

elt die dauernde Versöhnung zwischen Deutschland und
rankreich dringlich notwendig ist und betrachten die Lö-

dieser Frage als eine sittlich-religiöse Pflicht, die im
Gesichte des gerechten und allsehenden Gottes im Geiste

Gerechtigkeit und Liebe zu lösen ist. In Uebereinstim-
5?ng mit dem Hl. Vater erkennt der Kongress es als
flicht der Gerechtigkeit und Liebe, dass einerseits die
urch den Krieg verursachten Schäden nach besten Kräf-

en wieder gutgemacht werden, dass andererseits in glei-
c er Weise bei Verwirklichung der Wiedergutmachungen
der Geist der christlichen Gerechtigkeit, Liebe und Milde
angewendet werde.

An alle Gutgesinnten beider Völker richtet der Kon-
gress die dringende Bitte, dahin zu wirken, dass eine di-
rekte Verständigung zwischen beiden Völkern herbeige-
fährt werde, damit die furchtbaren Leiden beider Natio-
den abgekürzt und eine neue Zeit brüderlicher Zusammen-
arbeit der beiden Völker verwirklicht werde zu ihrem eige-
den Wohle und zum Segen der ganzen Menschheit.

Der Kongress begrüsst von Herzen die von französi-
sehen Freunden ausgehende Anregung, es möchte an je-

®*d ersten Sonntag des Monats eine Frieden s kom-
eingeführt werden, wo die deutschen Brüder

fä'e französischen und die französischen für die deut-
den Brüder beten, damit so durch die Gnade Gottes und

'd Liebe Jesu Christi der Friede Chritsi lebendig werde
'd dem Herzen der Völker." V. v. E.

Toten tafeî.
Dem Kardinal Nicolaus Marini ist schon nach weni-

^d Tagen ein anderes hervorragendes Mitglied des heili-

j^d Kollegiums im Tode nachgefolgt: Agostino Richelmy,
dzbischof von Turin, nicht ein lauter Kämpfer, aber ein

' ®dn emsiger stiller Arbeit auf den Gebieten des kirch-

j'dden Unterrichtswesens, der Jugendfürsorge und der
J^bestätigkeit. Er war am 29. November 1850 zu Turin

geboren ; sein Vater war Professor der Mathematik. Ago-
" 'do Richelmy besuchte die Schulen seiner Vaterstadt
'dd wurde am 23. April 1873 zum Priester geweiht, nach-

er vorher schon die theologische Doktorwürde sich

|jD'orben hatte. Er fand sofort Verwendung im Priester-
J'dinar und erwies sich im Lehramte als vorzüglichen
Leidner und treuen Schüler des hl. Thomas von Aquin.

|. ^ wurde Richelmy Bischof von Ivrea, wo er die geist-
•j, en Studien neu organisierte, 1897 Erzbischof von

drin. Seine Weisheit und Liebe traten in der Verwal-
ddg dieser grossen Aufgabe in helles Licht. Man rühmte
di auch nach, dass er zu den Behörden stets gute Bezie-

jjddgen zu unterhalten wusste. 1899 machte Leo XIII. den
rzbischof von Turin zum Kardinal mit dem Titel des hl.

Lu iuS' jgjj gj. später mit dem von S. Maria in Via lata
tuschte. Kardinal Richelmy starb, von Klerus und Volk

detrauert, am 10. August.

Zu Mellingen starb am 1. August der hochw. Herr
Kaplan Konrad Kunz, von Grosswangen, an den Folgen
eines schweren Leidens, das ihn schon seit mehreren Jah-
ren verfolgte, das aber seine Arbeitsfreudigkeit und sei-

nen Humor nicht zu brechen vermocht hatte. Er war 1871

am 25. März geboren auf dem Hofe Wolferdingen in der
Gemeinde Grosswangen im Schosse einer angesehenen

Familie. 1883 trat er in die 2. Gymnasialklasse zu Sarnen

ein und blieb an dieser Lehranstalt bis zum Abschluss der
6. Klasse; für das Lyzeum kam er nach Luzern. Hier suchte

den tüchtigen und fast nur zu fleissigen Studenten zum
ersten Mal ein Nerven- und Gemütsleiden heim, das auch

während seines Priesterlebens ihn mehrfach in seiner Be-

rufstätigkeit lähmte und zeitweilig vollständige Ruhe auf-

erlegte. In Eichstätt nahm er das philosophische Studium
wieder auf und schloss daran seine theologische Ausbil-

dung an. Er hatte da hervorragende Lehrer, wie Schneid,
Stockei,Thalhofer, und war selbst ein äusserst strebsamer,
dabei frohmiitiger Musensohn. Nach Absolvierung des

Ordinandenkurses empfing Konrad Kunz im Juli 1906 zu
Luzern die Priesterweihe. Er wirkte in der Seelsorge als

Vikar in Hergiswil bei Willisau, als Pfarrhelfer in Dagmer-

seilen, als Vikar in Schüpfheim, Kaplan in Simach und

seit 1909 als Kaplan in Mellingen. Er war überall dienst-

bereit und opferwillig und genoss grosses Vertrauen. Seit

seinen Studienjahren war die Freude an der Wissenschaft

bei Kaplan Kunz lebendig geblieben. Seine Forschungs-
gebiete waren die klassische Philologie und die Lokalge-
schichte. So war er Mitarbeiter am Thesaurus linguae la-

tinae, einem grossen neuen Lexikon, das von einer Reihe

der tüchtigsten deutschen Gelehrten herausgegeben wird.
Seine geschichtlichen Studien galten besonders der Ver-
gangenheit von Mellingen.

Zu Villars-les-Jones in der freiburgischen Pfarrei Dü-
dingen schied am 10. August der hochwürdige Herr Kap-
lan Jules Marchand aus diesem Leben, ein frommer und
seeleneifriger Priester. Er stammte aus der Gemeinde
Pleigne im Berner Jura und war dort 1850 geboren. Nach
seinen Studien in Delsberg, Eichstätt und Freiburg emp-
fing er inmitten der Kulturkampfwirren die Priesterweihe
und war erst Vikar in Chevenez und Bassecourt und nach-
her am letzteren Orte als Nachfolger von Pfarrer Bour-
quard während 20 Jahren Seelsorger dieser Gemeinde.
Seine durch die grosse Arbeit geschwächte Gesundheit
liess ihn einen leichtern Posten suchen; er fand ihn in der
Kaplanei zu Villars-les Jones, wo er die letzten 22 Jahre
seines Lebens in treuer Fürsorge für die ihm anvertrauten
Seelen verbrachte.

R. I- P. Dr. F. S.

Schweizer, katholischer Volksverein.
Schweizerische Volkswallfahrt nach Rom.

(16.—25. Oktober 1923.)

(Mitget.) Der Zeitpunkt für die vom Schweiz, kathol.
Volksverein zu veranstaltende Volkswallfahrt
nach Rom ist nunmehr endgültig festgesetzt. Die Reise
ab Luzern wird Mittwoch den 16. Oktober Mittags via
Chiasso-Mailand-Florenz erfolgen. Ankunft in Rom am 17.

Oktober Nachmittags. Die Heimreise von Rom findet Mitt-
woch den 24. Oktober Mittags voraussichtlich auf der Li-
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nie Pisa-Sarzana-Parma statt. Der Pilgerzug wird Don-
nerstag den 25. Oktober Nachmittags in Luzern eintreffen,
sodass es den meisten Teilnehmern möglich sein wird,
noch gleichen Tags mit den Abendziigen die Heimat zu er-
reichen. Auf Grund der erhaltenen Offerten stellen sich die

Reisekosten wie folgt: I. Klasse Fr. 450, II. Klasse Fr. 340,

III. Klasse Fr. 205. Diese Preise verstehen sich ab Luzern.
Sofern sich eine genügende Zahl Teilnehmer aus der West-
Schweiz für die Pilgerfahrt anmelden, besteht die Absicht,
auch einen Extrazug ab Lausanne zu organisieren. In die-

sem Falle würde denjenigen Pilgern, die sich — aus dem

Oberwallis oder vom Lötschberg kommend — in Brig dem

Extrazug anschliessen wollen, die Strecke Lausanne-Brig in
Abzug gebracht. Als geistlicher Leiter der Volkswallfahrt
wird der Flochwiirdigste Bischof von Lausanne-Genf,
Msgr. Dr. Marius Besson, am Pilgerzuge teilnehmen und
die Pilger dem Hl. Vater vorstellen. — Anmeldungen aus
den Kantonen der deutschen Schweiz (mit Ausnahme von
Deutsch-Freiburg und Unterwallis) sind zu richten an die

Zentralstelle des Schweiz, kathol. Volks-
Vereins, Luzern, Friedenstr. 8 (Abt. Pilgerzug nach

Rom). ; '|WI
Weitere Anmeldestellen: Für die Westschweiz (bezw.

die Kantone Freiburg, Neuenburg, Waadt, Wallis und den

Berner Jura): Flochw. Hr. Abbé Auguste Pilloud, Direc-
teur général des oeuvres du diocèse de Lausanne et Ge-

nève, Fribourg, Evéché, rue de Lausanne 86. — Für den

Kanton Tessin: Hochw. Hr. Prof. Dr. Alessandro Mom-
belli, Segretario cantonale dell' Unione pop. catt. svizzera,
Seminario, Lugano.

Die Anmeldefrist dauert bis längstens Samstag den

15. September. Nach Ablauf dieses Termins können allfäl-

lige Anmeldungen nicht mehr berücksichtigt werden. Ge-

nauere Mitteilungen über die Details des Programms wer-
den nächster Tage in der Presse erfolgen.

Rezension.
Kirchenhymnen.

Dr. Karl Kündig, Lyrische Poesie im Dienste ka-
tholischer Liturgie. Beiträge zur Würdigung der latein.-
christlichen Literatur. Selbstverlag des Verfassers 1923.

Zum sechzigjährigen Priesterjubiläum des hochver-
dienten Dekans und bischöfl. Kommissars Kanonikus Dr.
Anton Schmid, Pfarrer in Muotathal, im Namen des Prie-
sterkapitels Innerschwyz gewidmet.

Das nenne ich eine sinnige Gabe, und wenn man den
Inhalt des 46 Seiten haltenden Quartheftes durchgeht, eine
schöne, gehaltvolle Gabe.

Professor Dr. Kündig bietet auf diesen wenigen Seiten
nicht bloss zwanzig Hymnen samt Uebersetzung, sondern
er begleitet sie mit wissenschaftlich, literaturgeschichtlich
wertvollen Abhandlungen, indem er den jeweiligen Urtext
aufsucht und dann besonders den Abhängigkeiten des
einen Flymnus vom andern nachgeht. Besonders wertvoll
sind in dieser Beziehung die Abhandlungen zum Hahnen-
gesang, zum Lauda Sion und zum Kirchweihhymnus.

Professor Dr. Kündig kann nicht genug gebeten wer-
den, seine Studien fortzusetzen und den liturgisch-dogma-
tischen Auswirkungen der verschiedenen Hymnen nachzu-
gehen. Ich möchte auf ein Beispiel aufmerksam machen.

In der 6. Predigt des hl. Petrus Chrysologus auf Jo-
hannes den Täufer steht der Satz: Jam nascatur Johannes,
quia instat nativitas Christi, surgat novus Lucifer, quia ju-
bar jam veri solis erumpit, det vocem praeco, quia adest

judex, clamat tuba, quia venit, rex, et quia processurus
Deus, angelus jam praecedat. Mir scheint, Chrysologus
in diesem Satze vom Hahnenliede des hl. Ambrosius
einflusst. Dürfte aber nicht der Schluss gezogen wer >

dass die Zeile: noctis profundae pervigil, die m der n

sten römischen Ausgabe statt: jubarque solis evocat

die Strophe eingesetzt wurde, doch nicht die ältere ist.

In der zweiten Predigt desselben Heiligen steht.

(Johannes) erat lucerna ardens et lucens, ut ille " ug
noctis placido lumine aperiret tenebras, ipse no

nescium diem jam cîesiderantibus ad lucem perpetem re

naret — ad ipsum fontem luminis et dierum — inter

males, ac nubibus et nebulis clubias, luces lucerna pr
via. Ich möchte hier Anklänge an den Hymnus der M

tagslaudes finden. Bei Ambrosius sind sicher Gallus, LU

fer noch im reinen Litteralsinn zu fassen. Es gibt zwar
altes apokryphes Evangelium, in dem folgender Midra»
gelesen wird: (Es war beim letzten Abendmahle)Math
brachte eine Platte, auf der ein Hahn lag. Mathias sag

zu Jesus: Rabbi, du siehst den Hahn. Als die Juden
hen, wie ich ihn tötete, sagten sie: Man wird deinen H0^
wie diesen Hahn töten. — Jesus lächelte und sprach:
Mathias, sie werden das Wort, das sie sprachen, erfüll-
Dieser Hahn wird das Zeichen geben, bevor das Licht a

geht. Er ist das Bild Johannes des Täufers, der vor_ ip

gepredigt hat. Ich bin das wahre Licht, das in sich kein

Finsternis hat. Als dieser Hahn tot war, sagte J
dass auch ich sterben werde. — Jetzt aber wird diese*

Flahn wieder zum Leben erweckt. Jesus berührte den Hau

und sagte: Ich sage dir, Hahn, lebe, wie du es getan ha

Deine Flügel mögen dich tragen und du mögest fliege

in die Luft, um dann anzukündigen den Tag, an dem JA®

mich ausliefern wird. Der Hahn erhob sich auf der Pj^J
und flog davon." (Patrologia Orientalis Tom. 11. P^> •

2. Les Apokryphes Coptes. 1. Les évangiles des dour
Apôtres et de s. Barthlemy. Dr. E. Revillout. Seite 158 '

Es wäre verlockend, den Vergleich: Johannes — Ä,
aus diesem damals wohlbekannten Apokryphon als WL

telglied zwischen dem Hahnenlied des hl. Ambrosius
den Worten des hl. Petrus Chrysologus heranzuziehe •

Aber ich denke, es ist nicht nötig, ja nicht einmal wah

scheinlich, da von Johannes meines Wissens das Bild von

Hahn nie gebraucht wird.
Dr. Kündig zeigt mit prächtiger Uebersichtlichkeit "j®

auffallende, formell durchaus gleichgebaute Strophik '
den beiden Hymnen: Laudes crucis attollamus von Adn

von St. Viktor und Lauda Sion Salvatorem von Thotfla
von Aquin. Ich möchte hier noch auf einen andern
nus aufmerksam machen, der auf dem des grossen Vikw
riners aufbaut, den Hymnus auf Johannes den Täufer, de

in den vortridentinischen Missalien stand. Einige Strophe
daraus:

Sancta conjux Zachariae
magnum virum in hac die
gloriosa genuit,
qui virtutum vas sincerum
inter natos mulierum
principatum tenuit. i

Qui beatus
puer natus
Salvatoris angelus
Incarnati
nobis dati
verbi vox et baiulus.
Non praecedit fructus florem
sed flos fructum juxta morem
agri pleni dans odorem
mentibus fidelium.
Viam parat et ostendit
ubi pedem non offendit
qui per fidem compreh endit
verum Dei filium,
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Lege vitae sub augusta
rael silvestre cum locusta
cibum non abhorruit,
camelorum tectus pilis
in deserto quam exilis
quam bonus aparuit.
Verba sunt evangelistae
lux non erat, inquit iste
sed ut daret tibi, Christe,
lucis testimonium.
Lux non erat sed lucerna
monstrans iter ad superna
quibus suum pax aeterna

pollicetur gaudium.
Contemplemur omnes istum

quem sperabat turba Christum
stupens ad prodigia,
qui cervicem non erexit
nec se dignum intellexit
Domini corrigia.
O quam sanctum, quam praeclarum
qui viventium aquarum
îontem Christum baptizavit
et lavantem cunda lavit •
in Jordanis flumine.
Ab oöensis lava, Christe,
praecursoris et baptistae
natalicia colentens
et exaudi nos gementes
in hac solitudine.
Post arentem et australem
terram animae totalem
petimus irriguam,
et manipulos portantes
veniamus exultantes
pacem ad perpetuaqi.* ^ F. A. Herzog.

Neueste Eingänge.
Verschiedenes.

Kinderpredigten für die Zeiten und Feste des Kir-
^«Jahres. Von Franz Fahnenbruch. 8» (VIII u. 74
"•) Freiburg i. Br. 1923, Herder. Geb. G. 1.75.

~ Die seligste Jungfrau Maria, die Vermittlerin aller
Pfaden. Eine theologische Untersuchung. Von Christian
i^sch S.J 8» (VIII u. 184 S.) Freiburg i. Br. 1923, Her-

Geb G 6.-.
i Das Laienapostolat, von Pfarrer J. L. Knor. Predig-

auf die Sonntage des Kirchenjahres. Xaverius-Verlags-
Ichhandlung A-G. Aachen u. Verlag Immensee (Schw.)

Die Papierkrippe, in Wort und Bild. Beitrag zur prak-
jschen Krippenarbeit, v. Frz. Graf. Im Selbstverlag des

Verfassers, München, Massmanplag 7.

Ledochowska Maria Teresa, Fondatrice e Direttrice
«enerale del Sodalizio di S. Pietro Claver. Roma, 1922.

Praktische Winke für Maschinenschreiber und die es

erden wollen. Von Paul Weber, Fachlehrer, St. Gallen.
Konkordia. IX. Jahresbericht und Rechnung vom 1.

^Uar bis 31. Dezember 1922.

P. K. Rösch, O. M. Cap., Matthäusevangelium,
Markusevangelium. Verlag von Ferd. Schöningh, Pader-
born.

Dom. M. Prümmer, O. Pr., Manuale theologiae Mora-
lis. Preis G 15; geb. 16.50.

Dr. J. Klug, Der Heiland der Welt. Ein Christus-
buch. Verlag Ferd. Schöningh, Paderborn. Preis G M. 6.50.

Das zweite Rundschreiben Papst Pius XL ist wie die
Rundschreiben der früheren Päpste Leo XIII., Pius X. und
Benedikt XV. ebenfalls in autorisierter Uebersetzung nebst
lateinischem Text bei der Verlagsbuchhandlung Herder &
Co. zu Freiburg i. Br. erschienen. Grundzahl 1.20.

Lehrbuch der Philosophie auf aristotelisch-scholasti-
scher Grundlage zum Gebrauch an höheren Lehranstalten
und zum Selbstunterricht. Von Alfons Lehmen S.J. 1. Bd.:
Logik, Kritik, Ontologie. 5. u. 6. verb. Aufl. (10.-12.
Tausend) herausgegeben von Karl Frick S. j. gr. 8' (XVI
u. 458 S.) Freiburg i. Br. 1923, Herder. G 11.— (8.50);
geb G 13.— (10.—). Die Ziffern in Klammern sind Schwei-
zer-Franken-Preise, die auch für Oesterreich gelten.

Im Dienste der Himmelskönigin. Vorträge für Maria-
nische Kongregationen. Gesammelt und herausgegeben v.
Georg Harrasser S. J. und Peter Sinthern S.J.
Band I und II. 5. u. 6. Aufl. (7.—11. Tausend) 8" (XII u.
302 bezw. XII u. 294 S.) Freiburg i. Br. 1923, Herder. Ge-
bunden je G 6.60.

Die heilige Elisabeth. Ein Buch für Christen. Von AI-
ban Stolz. 27. u. 28. Aufl. (103.—106. Tausend) mit 16
Bildern. (Gesammelte Werke. Oktav-Ausgabe. Mit Einfüh-
rungen von Dr. Julius Mayer. VII. Bd.) 8° (XII u. 414 S.)
1 Tafel. Freiburg i. Br. 1923, Herder. Geb. G 6.50.

Handbuch für die religiös-sittliche Unterweisung der
Jugendlichen in Fortbildungsschule, Christenlehre und
Jugendverein. Unter Mitwirkung des Freiburger Kateche-
tenvereins herausgegeben von Dr. Wilhelm Burger,
Stadtpfarrer an St. Urban in Freiburg i. Br. 3. (Schluss-)
Band: Kirchengeschichte. 1. u. 2. Aufl. 8° (VIII u. 192 S.)
Freiburg i. Br. 1923, Herder. G 3.80; geb. G 4.50.

Im Heerbann des Priesterkönigs. Betrachtungen zur
Weckung und Förderung des priesterlichen Geistes im An-
schluss an das Evangelium des hl. Lukas. Von Karl Hag-
geney S.J. Sieben Teile. 12" Freiburg i. Br., Herder. 4.
Teil : Meister und Jünger. (Pfingstfestkreis II.) 4. u. 5. Aufl
(8.—11. Tausend) VIII u. 336 S. 1923. Geb. G 4.75. — ö!
Teil: Meister und Jünger. (Pfingstfestkreis III.) 4. u. 5.
Aufl. (8.—11. Tausend.) X u. 324 S. 1923. Geb. G 4.75.

Von Gott und von uns. Religiöse Betrachtungen. Von
Joseph Kühnel. (Bücher für Seelenkultur.) 12" (XII u.
134 S.) Freiburg i. Br. 1923, Herder. Geb. G 2.80.

Beuron. Bilder und Erinnerungen aus dem Mönchs-
leben der Gegenwart. Von Odilo Wolff, O. S. B. 6. erw.
Aufl. Mit 4 Tafeln und 14 Textbildern. 8" (VIII u. 210 S.j
Freiburg i. Br. 1923, Herder. Geb. G 5.50.

Dr. A. Wurm, Kunst und Seele. Band I.: Vom in-
nerlichen Christentum. München, Kunstanstalten J. Müller.

M. Herbert, Gott allein genügt. Gebete in Versen.
Verlag J. P. Bachem, Köln a. Rh.

August L e h m k u h 1 S. J., Die göttliche Vorsehung.
Verlag J. P. Bachem, Köln a. Rh. \

In grosser Auswahl

MBERfiCie.LDZEBN

Messwein
DKhs - Weiss & Co., Zug

beeidigt.

Hessweine
Bowie

Tlsdi- und Spezialwelne
empfehlen

P. A J. Gächter, Welnhandl.

i. Felüenburg, Altstätten, Ehetntal;

beoldlete Mesawelnllaftwantc

inn in jeder Qualität bei
lot Räber & Cie.

Katholischer

Geistlicher
mehrjähr. Musikdirektor eines
grösseren Stadt-Kirchenchores
wäre zur Uebernahme eines
ähnlichen Postens mit seel-
sorgerlicher Betätigung bereit.

Schriftliche Angebote unter
V- G. an die Expedition d. Bl.

Gebetbücher Räber & Cie.

Haushälterin
gesetzten Alters, in allen Zweigen
des Haushaltes und in der Garten-
arbeit selbständig, sucht Stelle bei
hochw. geistl. Herrn oder klöster-
licher Anstalt. — Offerten unter J. D.
erbeten an die Expedition

erhältlich bei
RÄBER & Cie., Luzern
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Kurer, Schaedler & Ci
in Wil, Kanton St. Gallen

«e.

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Anstalt für kirchi. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Ge

fasse, Metallgeräte etc. etc.

Ktlehc

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Station*»

(Werten. Xataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung

Innis BmlUi, Injcru
Oktlîirrijnttcît

Bafjutjotltrafjc 10 „3Ti;Ejtcnf|uT"

Dirkfiätte für kirdjltcfje lunjl
IxrdjEttßiräfe allEE 3Srt, tn aHsn BtefallEn
ttadt JlEttfjmmg, ÜhtffBr döbe ®ntroûrÎEtt.

Urnotticrunn alter HiritjintgEräfe, Brrgolömtö
imïr Brrftlbrrung im JÎinter mtb ®>altmtttfrlî

^aubBEB JtapüjrtntgBtt.— ülägtßB J&rBtfB.— IebIIb Bbï> tEttling.

^llllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllMlül

Breviere in -12
Neueste Ausgaben (Pustet)

in Lederband, Goldschnitt, 4 Bde. Fr. 55.-
in Ziegeniederband, Goldschnitt Fr. 65.-
in la Ziegeniederband mit Kanten-

und Decken-Vergoldung Fr. 75.-

Vorrätig bei RÄBER & Cie., Luzem

Harmon und Blank
Kirchliche Kunst-Werkstätten

WiB (Kt. St. Galien)
empfehlen sich zur Ausführung kunstge-
werblicher Arbeiten. — Speziaiität :
Kirchen - Einrichtungen — Altäre,
Kanzeln, Statuen, Kreuzweg - Stationen,

Jfei .Chor- und Beichtstühle, Kommunionbänke,
* »SMi ^ Altarkreuze, Primizkreuze, Betstühle etc.

in jeder gewünschten Ausführung und
Stilart. — Religiösen Orabschmuck, Reno-
vation u. Restauration von Altären, Statuen
und Gemälden. — Einbau diebessicherer
Eisentabernakel. — Uebernahme ganzer

Kirchen - Innenausstattungen und Renovationen eventl. inkl. Malerei. —
Höchste Auszeichnungen. — Beste Referenzen!

Ausführung der Arbeiten in unsern eigenen Werkstätten.

Der hochw. Geistlichkeit empfehlen wir unsere

la. MESSWESÜE
aufs Angelegentlichste Muster und Preisofferten zur Verfügung. Person-
lieber Besuch bereitwilligst. P 2482 Lz

G. & L. Dönni, Weinhandlung, Falkengasse 4
Luzern. TELEPHON 8.22.

0
0 Sysfem : JOH. MUFF, Triengen " «

Ö
Einzig bewährtes und billig-tes System. Absolute Betriebssicherhej • II
E rstel I te A n läge n : Muri (Aargau), Eschenbach, Escholzma^ y
Riircftfi. Fmmpn. I n horn firnsiwanfrpin ofo fite. :: Erstklas® g gj

D

Einzig bewährtes und billig-tes System. Absolute Betrieossicnoi"
Erstellte Anlagen: Muri (Aargau), Eschenbach, FjchoIzma ^
Sur?ee, Emmen, Lu hern, Grosswangen etc etc. :: Erstklass g

Referenzen. :: Verlangen Sie unverbindliche Offerte durch
Alleinverkäufer

OTTO KÜNZLI, Hardturmsfrasse 304, ZÜRICH 5

ae=3DE=in!=ao

Pä"iesterexerzäflen » Kurhaus Dussnanfl

Station Sirnach. Autoverbindung. Beginn 24. Sept. abends,

Schluss 28. Sept. morgens. P. S. I. — Anmeldungen nimmt
entgegen die Direktion des Kurhauses oder das

katholische Pfarramt.

IIIIIIIIII Inhaltlich ganz auf der Höhe
und sehr praktisch in der Anordnung

ist das

Summarium theolope moralis
ed Arregni S. J.

Gebunden Fr. 7.—

Vorrätig bei RÄBER & CIE., Luzern
mmajg

| verstellbar u. einfach |

3-, 5- und 7 armig

3- und 4-Klang
in reicher Auswahl
liefert zu beschei-

denen Preisen

Änt. Achermann
IKirebenartikel ii.Devolionalienl

Luzern.

Englisch in 30 Stunden
geläufig sprechen lernt man nach

interessanter und leichtfusslicher
Methode durch brieflichen

Fer>Era&sntei*richf
Honorar massig. 200 Referenzen

Spezialschule für Englisch
„Rapid" in Luzern 366

Man verlange Prospekt. — j n 2772 Lz

non P. flmbros Zdrtfier, Piarrer:

Kinderglüdd

jugciidflludtl

g
Werkstätten

fUr kirchliche Text'/'
u, IRHetaBikunst. Wade*'
arbeiten, Späiseen, Repe'
raluren, Materialien'

Fraefel & Do*
St. Oallen.

Wir offerieren in anerkannt pler Qua"''"

in- und ausländische
Tischweine

als

Messweisf
unsere selbstgekelterten

_

Waadtländer und Walliser
Gebr. Hauer,

SSremqarten.

in Glas und Metall,

Purifikationsgefässe

Hostiendosen

Weihwasserbecken

Weihwasserkessel
finden sie in grosser Aus-
wähl preiswert bei

tin terrain
Kirchenartikel 11. Devotionalien

LIIZERN, SI. todegar.


	

